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Landhaus am Hang. Paul Schmitthenner

Baugeftaltung Es ist, ihr mögt wollen oder nicht, das

Haus der Spiegel eurer selbst.

Gotthelf.

So wichtig heute die technischen Grossanlagen im Landschaftsbild sind, nichts
verändert das Bild der Heimat so sehr wie der Wohnhausbau, und darum wird die

Sorge um seine Gestaltung immer die vornehmste Aufgabe der Heimatpflege bleiben.

Wenn sich heute, die schlimme Bauerei vom Ende des letzten Jahrhunderts
abgerechnet, Dorf, Landhaus, Kleinstadt und die Umgebung der grössern Städte als eine

wunderbare Einheit mit der Natur darstellen, so verdanken wir das dem

naturwüchsigen Takt der frühern Geschlechter, die sich ohne Aufschneiderei und
wortreiche Theorien gaben, wie sie waren, und es nicht verschmähten, von den Meistern

zu lernen. Ihnen verdanken wir es, dass eine gute Tradition im Bauwesen sich

festigte, die niemals stille stand, immer zum fest Erworbenen ein gutes Neues hinzufügte,

und dennoch stets als eine grosse Einheit bestehen blieb. Erst das letzte
Jahrhundert mit seiner Schulweisheit, die doch keine Meisterweisheit war, hat die

Tradition gelöst, wenn nicht zerstört, und heute werden unsere Bemühungen, sie wieder

herzustellen, von neuem durch Theoretiker bedroht, deren geschwollene Lieblingswörter

Funktionalismus, Konstruktionalismus, Dynamik und Rationalismus deutlich

genug sagen, wessen Geistes Kind sie sind.
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Um so erfreulicher ist es,

wenn sich heute ein mutiger

Lehrer der Baukunst
einer Modeströmung
entgegenstellt, die ohne einen

zwingenden Grund mit dem

Ueberliefertenganz brechen
will. Paul Schmitthenner,
von Herkunft ein Elsässer,
also ein Alemanne wie wir,
ist Professor an der technischen

Hochschule in Stuttgart;

er ist der Architekt
der jungen Dichter und Maler;

er ist der einzige, der
bis heute einen brauchbaren

Vorschlag gemacht hat, um
das Bauen ohne Schaden

wesentlich zu verbilligen (der
natürlich von der
Gegenseitetotgeschwiegen wurde).
Und vor allem: er ist ein

Mann und nicht ein blasses

Phantom. Das erkennt man
aus dem gesunden, männlichen

Stil des Buches, das

er uns eben geschenkt hat
und das den Titel trägt:

Landhaus am Hang Paul Schmitthenner ßaugestaltune Erste Folse-
Das deutsche Wohnhaus. (Verlag Konrad Wittwer, Stuttgart.)
Das Buch zeigt uns zuerst Goethes Gartenhaus als Beispiel einer sachlichen und dabei

poetischen Baugesinnung, das merkwürdig genug in einem andern Buch*), das fast
in der gleichen Woche ans Licht kam, als Beispiel für verhockte Altertümelei
getadelt wird, so sehr gilt dem einen heute als Eule, was der andere als Nachtigall
preist. Denn der eine schätzt eben nichts höher als die mathematische Formel und
möchte ihr auch das Wohnhaus unterwerfen, während der andere noch Sinn für
Schönheit, für den Zusammenklang von Haus und Landschaft und für formale
Vollkommenheit hat.
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::") Otto Völckers. Wohnbaufibcl. Stuttgart, Julius Hoffmann. — «Dieses berühmte Haus aus dem
18. Jahrhundert ist schon ganzen Regimentern von ßauschülern als «Vorbild» anbefohlen worden.
Das ist eine naive Täuschung, denn Eauprogramme und Bauformen der eigenen Zeit lernt man nicht
durch Nachempfinden oder Nachäffen der vergangenen beherrschen »

blm so erfreulicher isr es,

venn sicn beure ein muri-
ger l.ebrer cler Laubunst
einer lVlocieströmung enr-
gegensrellc, clie obne einen

^vingenclen Oruncl rnir clem

Deberlieferlen ganT brecben

vill, /'s«/ 5i?/i»?/tt/?c?«7.c'r,

von l^erbunfr. ein blsässer,
also ein Alemanne vie vir,
isr Professor an cler recbnb
scnen ?j«cbscbule in 8turl>

garr; er isr cler ArcbireKr
cier iungen Dicbier unälVla-
ler; er isr cler einzige, cler

bis beule einen braucbbaren

Vorscblag gemacbr bar, um
clas Lauen obne 8cbacien

vesenrlicb Tu verbilligen (cler
narürlieb von cier Oegen-
seite rorgescbviegen vurcie).
Dnci vor aiiem: er isr ein
Vlann unci nicbr ein biasses

bbantom. Das erbenni man
aus clem gcsunclen, mann-
licben 8ril cies öucbes, cias

er uns eben gescbenkr bar
unci cias cien lirel trägt:

l.snciksus SM Nsng ?uu> 8cKmittKe,»>er öaugesralrung I^rsre bolge'
Das cleutscbe V^obnbaus, (Verlag l^onraä Virrver, 8rurrgarr,)
Das Lucb Teigr uns Zuerst Ooerbes Larrenbaus als öeispiel eincr sacblicben uncl clabei

poeriscben öaugcsinnung, clas merbvürciig genug in einem anclern IZucb"), clas fasr
in cler gieicben ^Vocbe ans bicbr bam, ais öeispiel für verbocbre Airerrümeiei ge-
racieit vircl, so sebr gilr ciem einen beute als Lule, vas cier anciere ais b>lacbrigail

preist. Denn cier eine scbät^r eben nicbrs böber ais ciie marbemariscbe bormei unci

möcbre ibr aucb cias 'xVobnbaus unterverfen, väbrenä cier anciere nocb 8inn für
^cbönbeir, für cien Zusammenklang von l^aus uncl banclscbalr unci für formale
VoiiKommenbeir bar.

') Ott« i^ö/c^er^, v^olinbsukiucl, Zrurigsrr, Julius ttollrnsnn, — «Diese!, oerürimrc ttsus sus clem

18. ^srirliuncierr ist sekon gsnzcn Regimentern von IZsusenüIcrn sis «Vorbilci» snoclonien wurclen,
Dss isr eine nsivc lsuscnung, clenn IZsuprogrsrninc uncl Lsulormcn cler eigenen ^cir lernt msn nickr
clurcn I^scliemolinclcn ocier IVsclisllcn cier vergsngenen oelierrscrien »
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Balkon im Höfchen. Paul Schmitthenner

Man kann wohl ein
Bauwerk erstellen, sagt Schmitthenner,

das in allen Teilen
sehr gut «konstruiert» ist,
will sagen sehr gut hält,
bei dem auch die Einzelheiten

ihren Zweck erfüllen,

und es kann doch weit
entfernt sein von jeder
Gestaltung. Denn diese ist nur
im Erkennen der
Zusammenhänge der verschiedenen

Bauvorgänge beschlossen.

Darum muss der
Architekt sehr Tüchtiges vom
Handwerk und von den
Baustoffen verstehen; er
muss zu allen Handwerken
jenes Mehr an Einsicht und
Verständnis haben, das der
einzelne Handwerker selbst

nicht mehr hat. Die Arbeit
des Architekten ist «Ordnung

schaffen», Ordnung
in einer Reihe technischer,
wirtschaftlicher und menschlicher

Notwendigkeiten.

Gefährlich für das Zeitalter
wie für den Architekten ist
die zum Selbstzweck gewordene

Technik, wie das

schon 1825 Goethe in einem
Brief an Zelter ausspricht:

«Reichtum und Schnelligkeit ist, was die Welt bewundert und wonach sie strebt; Eisenbahnen,
Schnellposten, Dampfschiffe und alle möglichen Facilitäten der Communikation sind es, worauf
die gebildete Welt ausgeht, sich zu übcrbildcn und dadurch in der Mittelmässigkeit zu
verharren. Eigentlich ist es das Jahrhundert für die fähigen Köpfe, für leicht fassende, praktische
Menschen, die, mit einer gewissen Gewandtheit ausgestattet, ihre Superiorität über die Menge
fühlen, wenn sie gleich selbst nicht zum Höchsten begabt sind. Lass uns so viel wie möglich an
der Gesinnung halten, in der wir herkamen; wir werden, mit vielleicht noch wenigen, die letzten
sein einer Epoche, die sobald nicht wiederkehrt.»

In dem rauschhaften Aufstieg der Technik in den letzten fünfzig Jahren stand die
Baukunst still. Denn sie missverstand die Tradition und griff in ihr zurück, statt

IZslKon in, Nökcnen psul LcKmittnenner

Ivlan Kann wobl ein Lau-
werk erstellen, sagr8cbmitl>
lrenner, clas in allen leben
sebr gur «Konsrruierr» isr,
will sagen sebr gut bälr,
bei clem aucb clie binTel-
lreiten ibren z^weck erlül-
len, uncl es Kann docb weir
entlernr sein von jeder (?e-

srabung. Denn cliese ist nur
im brkennen cler z^usam-

menbänge cler verscbiede-

nen öauvorgänge bescblos-

sen. Darum muss cler Ar-
cbirekr sebr lücbriges vom
r^IandwerK uncl von clen

^ausrollen verstellen; er
muss TU allen Handwerken
jenes iVlebr an binsicbt uncl
Verständnis Kaben, das cler

einzelne blandwerker selbsr

nicbr mebr bat. Die Arbeir
cles ArcbiteKren isr «Orcb

nung scballen», Ordnung
in einer Leibe tecbniscber,
wirrscbalrlicberundmenscb-
licber IVotwendigKeiten.

Oeläbrlicb lür das Zeitalter
wie lür den ArcbiieKren isr
die Tum ZelbslTwecK gewor-
dene lecbnik, wie das

scbon 1825 Ooetbe in einem
Lriel an Kelter ausspricbr:

«Keicbrum unci Lcbnelliglceir isr, wss ciie ^elr bewuncierr unci wonscb sie srrekr; bisenbsbnen,
Lcbnellposren, Osmpfscbiffe unci slle möglicbcn bscilirsren cler Oommunilcsrion sinci es, worsuf
ciie gebilcicre V/eir susgebr, sicb zu ubcrbilcicn unci cisciurcb in cier kviicrclmsssiglceir zu ver-
bsrren, Ligenrlicb isr es ciss l<>urnuncieri lür ciie fsbigen Kopte, für leicbr fsssencie, prslcrisclie
^lenscben, ciie, rnir einer gewissen Oewsncirbeir susgeslsrrcr, ilire öuoeriorirsr über ciie Vlenge
fübien, wenn sie gieicb selbsr nicbr zum r^öcbscen begsbr sinci, bsss uns so viel wie mögiicb sn
cler Oesinnung bslren, in cier wir berbsmcn; wir werden, mir vielleicbr nocb wenigen, ciie ierzten
sein einer Hpocbe, ciie sobslci nicbr wieclerlcebrr,»

In dem rauscbbalren Aulsrieg der lecbnik in den letTren lünlTlg Jabren stand die
baukunst still. Denn sie missverstand die Tradition und grill in ibr TurücK, sratt
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Haus mit Höfchen. Paul Schmitthenner.

sie weiterzubilden. Erst die letzten zehn Jahre vor dem Krieg zeigen wieder
ausgezeichnete Einzelleistungen, neben denen aber das Wühlen in den alten Stilen noch
nicht aufgehört hat. Als dann im Krieg die Technik Wunderbares geleistet hatte,
wollte man mehr als je das ganze Leben auf sie einstellen, vor allem auch den Wohnbau.

So entstand die Wohnmaschine, von der uns Schmitthenner allerdings ein

Beispiel zeigt, zu dem heute auch die Linksesten der Linken nicht mehr stehen möchten.

II

Usus mit NSkcKen, k>s>>> 8cnmittK«nn<!r,

sie veirerTubiiden. Hrsr die lernen Tebn Jabre vor dein Krieg Teigen viecier ausge-
Teicbnere binTeiieisrungen, neben cienen aber cias 'xVübien in den alren Etilen nocb
nicbt aufgebörr bar. Ais ciann irn Krieg clie leebnib wunderbares geleisrer barre,
vollre man mebr als je cias ganTe beben auf sie einsreiien, vor aiiem aucb clen 'xVobn-

bau. 80 enrsranci ciie wubnmascbine, von 6er uns 8cbmirrbenner allerdings ein bei-
spiel Teigr, Tu dem beure aucb die binbsesren der binben nicbr mebr steben möcbren.



Ueber die falsch verstandene Sachlichkeit lässt sich Karl Friedrich Schinkel zum
Wort melden:

«Das Nützliche und Notdürftige, so gut es an sich ist, wird widrig, wenn es ohne Anstand
und Würde auftritt, und zu diesem hilft ihm bloss die Schönheit, welche deshalb so wesentlich
wird und immer gleichzeitig mit jenem Berücksichtigung verdient.»

Vor dem Krieg verwechselte man Anstand und Würde mit unehrlichem Pathos;
nach dem Krieg entdeckte man den Rationalismus und verlor vor lauter Bewunderung

des technischen Verstandes den Verstand. Gewohnt, nur die äusserliche Form
zu sehen und zu gebrauchen, übernahm man die sinnvollen Formen des Ingenieurs
und übertrug sie sinnlos auf das Bauen schlechthin; Wohnhäuser im Stil neuerer
Sachlichkeit erinnern uns an Eisenbahnwagen und Schiffe. Sie haben die «schnittige
Form» jener Ingenieurwerke; nur haben sie nicht die gleiche errechnete Knappheit
der Konstruktion, die Haltbarkeit und eben jene Sauberkeit, die auf Wahrhaftigkeit
beruht. Es ist unsachlich, Wohnhäuser aus Stahlplatten und Glas zu bauen, um sie

dann mit allem möglichen Aufwand gegen Schall, Wärme und Kälte isolieren zu
müssen.

Sachlich ist, was an seinem Platz jeweils das Beste ist, und rationell und vernünftig
bauen heisst: Mit den aufgewandten Mitteln an Kraft und Geld die jeweils beste

Leistung in schönster Gestalt zu schaffen.
Ein Gewölbe des Mittelalters ist so sachlich wie die schönste Pilzdecke in Eisenbeton,
und man soll ein Gewölbe nicht unsachlich nennen, wenn man vom Wölben nichts
mehr versteht und die Eisenbetonkonstruktion vertrauensvoll dem Ingenieur überlässt,
weil man auch diese nicht beherrscht. Unsachlich ist, eine gemauerte Gewölbeform
in Rabbitz zu machen und eine Pilzdecke am falschen Platz. Das beste Stahlskelett
ist nicht sachlicher als ein guter Fachwerkbau des Mittelalters, aber unsachlich ist es,

Kleinhäuser in Stahl zu bauen.

Ueber die Grundrisseinteilung des Wohnhauses hat Schmitthenner Gedanken, die um
so praktischer sind, als sie aus dem Künstlerischen, dem Menschlichen hervorgehen
und nicht auf knifflich gezüchteten Bedürfnissen fussen. Denke klar, schön und
einfach, auch wenn es sich um ein kleines Haus handelt, ist sein Rat. Daraus ergibt sich
dann die klare kubische Form des Ganzen. Und je klarer die Grundform, um so
einfacher und billiger sind Dinge wie Wasser, Gas, elektrisches Licht, Heizrohre und

dergleichen unterzubringen.
Was an Schmitthenner modern anmutet, ist diese Klarheit der Grundrisse, ist die

Einfachheit, die oft nicht überboten werden kann — wir verweisen auf den Balkon
im Hof, den wir im Bild wiedergeben, bei dem nur zwei Buchstaben und eine Jahreszahl

als Hauszeichen etwas Beweglicheres bringen, als es im starren Baumaterial liegt,
— ist bei den Innenräumen die wohltuend helle Farbe, ist auch seine Freude am

Unsymmetrischen, das allerdings nie gewaltsam herbeigeführt wird. Romantisch werden
ihn viele nennen, weil er eine Freude an stillen Höfchen hat, weil er diese mit
breitgefügten roten Sandsteinplatten auslegt, zwischen denen das Gras hervorspriesst,
weil er mitunter weiss getünchtes, nicht verputztes Backsteinmauerwerk verwendet
und überhaupt gegenüber dem Baustoff eine mehr praktisch poetische als kalt tech-
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bieder ciie falscb verstandene 8acblicbbeir lässr sicb Karl brieciricb 8cbinbel Tum
Wort melden:

«Oss r<ürzlicbe uncl I^orciürlriize, sc> gur es sn sicb isr, wirci wicirig, wenn cs obne Ansrsnci
unci ^ürcic sulrrirr, unci zu ciicsern bilir ikm bloss ciic öcbönbeir, weicbc cicsbsib so wescnrlicb
wirci unci immer glcicbzcirig mir jcncm Lerücicsicbrigung vcrciicnr,»

Vor ciem Krieg verwecbselre man Ansrand unci würde mir unebriicbem barbos;
nacb ciem Krieg enrciecbre man cien Larionalismus unci verlor vor lauter Lewunde-

rung cies recbniscben Verstandes den Versrand, Oewobnr, nnr die änsserbcbe borm
Tu seben und Tu gebraucben, llbernabm man die sinnvollen Normen des Ingenieurs
und überrrug sie sinnlos auf das Lauen scblecbrbin; wobnbäuser im 8ril neuerer
8acblicbbeir erinnern uns an Hisenbabnwagen und öcbiffe. Zie baben die «scbnirrige
?orm» jener Ingenieurwerbe; nur baben sie nicbr die gleicbe errecbnele Knappbeir
der Konslrubtion, die bjalrbarbeir und eben jene 8auberbeir, die auf wabrbafrigbeir
berubr. bs ist unsacblicb, wobnbäuser aus örablplarren und Olas Tu bauen, um sie

dann mir allem möglicben Aufwand gegen 8cbaII, Wärme und Kälte isolieren Tu
müssen.

8acbiicb ist, was an seinem ?IatT jeweils das öesre isr, und rarionell und vernünfrig
bauen beissr: iVlir den aufgewandten iVlirrein an Krafr und Leid die jeweils besre

beistung in scbönster Oextair Tu scbaffen.
Iiin Lewoibe des iVlittelalters ist so sacbiicb wie die scbönste bÜTdecbe in bisenberon,
und man soll ein (Zewölbe nicbr unsacblicb nennen, wenn man vom wöiben nicbrs
mebr verstebr und die bisenbetonbonsrrubtion verrrauensvoii dem Ingenieur überiässt,
weil man aucb diese nicbr beberrscbr. Dnxacblicb ist, eine gemauerte Lewoibeform
in KabbilT Tu macben und eine ?ÜTdecbe am falscben blatT. Das beste 8lablxbelett
isr nickr sacbiicber als ein guter bacbwerbbau des lViirtelalrers, aber unsacblicb isr es,

Kleinbäuser in 8tabl Tu bauen.

lieber die (^rundrisseinreilung des wobnbauses bar 8cbmirrbenner Oedanben, die um
so prabtiscber xind, als xie aux dem Künxrleriscben, dem iVlenscbbcben bervorgeben
und nicbr auf bniffbcb geTÜcbteten Bedürfnissen fussen. Denke Kiar, scbön und ein-
facb, aucb wenn es sicb um ein bleinex b^aus bandelt, ist sein Kar. Daraus ergibt sicb
dann die blare bubiscbe borm des (ZanTen, Dnd je Klarer die (Grundform, um so ein-
facber und biiiiger sind Dinge wie Wasser, (Zas, eiektriscbes bicbr, ?jeiTrobre und
dergieicben unterTubringen.
was an 8cbmirrbenner modern anmutet, isr diese Kiarbeir der (Grundrisse, isl die

binfacbbeir, die ofr nicbr überboren werden bann — wir verweisen auf den Laibon
im Llof, den wir im Lild wiedergeben, bei dem nur Twei öucbstaben und cine Jabrcs-
Tabl als IlausTeieben erwas Lewegiicberes bringen, ais ex im xtarren öaumateriai iiegr,
— isr bei den Innenräumen die wobiruend beiie barbe, isr aucb seine breude am Dn-
svmrnetriscben, dax allerdings nie gewaitxam berbeigefübrr wird. Komanrixcb werden
ibn viele nennen, weil er eine breude an xrillen blofcben bar, weil er diexe mir breir-
gefügten roten 8andxteinniatten auslegt, Twiscben denen das (?rax bervorxpriessr,
weil er mitunter weiss gerüncbres, nicbt verpukTtex Lacbxteinmauerwerb Verwender
und Uberbaupr gegenüber dem Lauxroff eine mebr prakrixcb poerixcbe alx Kair recb-

8



nische Einstellung hat. Und vor allem, weil uns vor seinen Bauten Goethe, Gottfried
Keller und Eichendorff in den Sinn kommen, weil sie neben jedem guten alten Haus
und in jeder Landschaft wie bewährte Freunde stehen und nicht vom Bedürfnis
geleitet sind, rechts und links Ohrfeigen auszuteilen.
Und gerade das macht uns Heimatschützlern sein Buch so lieb. Es bedeutet für uns eine

grosse Hoffnung, die Hoffnung zurBesinnung und zur Einkehrbei vielen. Jedem Architekten

möchten wir es in die Hand drücken und ihn fragen, ob das Beste, was in den
letzten Jahren über den Wohnbau gedacht und versucht worden ist, sich nicht mit
den Gedanken Schmitthenners, mit den Gedanken des Heimatschutzes vereinbaren
lasse. Ob nicht das meiste, was am neuen Bauen beleidigend für die Ueberlieferung
und für die Landschaft ist, eigentlich bloss gemacht worden ist «pour épater le

bourgeois» und um Abstraktionen zur Geltung zu bringen, die mit eigentlicher Sachlichkeit

— nicht der «Neuen» Sachlichkeit — gar nichts zu tun haben. Wir haben in
den letzten Jahren erlebt, dass das Neue nur um des Neuen willen auch technisch

oft das Schlechte war, wie vor allem das Flachdach, das sich bei Wohnbauten für
die bescheidene Börse des Bürgers gar nicht haltbar herstellen lässt. Vielleicht helfen
solche Erfahrungen mit den Ueberlegungen, wie wir sie im Buch Schmitthenners
finden, dazu, dass wir wieder zu einer Einheit in der Erscheinung der Wohnhäuser

gelangen, die doch unumgänglich ist, wenn wir die Schönheit des Vaterlandes erhalten

wollen. Albert Baur.

Bk neue jSadjitctyfett
Ein Wort — solang's noch grade Zeit —
In Sachen «Neue Sachlichkeit».
Wir schätzen sie — weil sie zur Frist
Meist das gering're Uebel ist.
Auch wir sind nicht für Troddeln, Spitzchen,
Gipsschnörkel, Kitsch und Kinkerlitzchen.
Die neue Sachlichkeit kehrt Haus,
Dach, Keller, Schrank grundgründlich aus
und säubert mit gerechtem Hass
Den Riesenstall des Augias.
Selbst wo sich etwas längst bewährte,
Macht sie genau das Umgekehrte;
Auch ist sie leider, meiner Treu,
Bald sachlich nicht, und bald nicht neu.
Doch selbst der Neid liess ihr seit je:
Sie schuf das klassische WC,
Der einzige Ort, wo gegenwärtig
Der Stil vollkommen ist und fertig,
Und dessen konsequente Spur
Hinführt zur künftigen Kultur.
Auch in Bureau und Badezimmer
Herrscht Sachlichkeit mit Recht für immer,
Aus dem «Werk».

Und ihr Prinzip gereicht zum Heile
Vom Zeppelin zur Nagelfeile.
Doch zweierlei ist immerhin
Ein Kirchturm, ein Fabrikkamin,
Und angesichts der Wohnmaschine
Verzieht sich duldend unsere Miene,
Dieweil die Pflanze Wohnlichkeit
In solchem Kübel nicht gedeiht.
Die Wohnmaschine kann nur dienen,
Uns langsam selbst zu vermaschinen.
In Herzens- und in Kunstbereichen
Scheint Sachlichkeit ein Armutszeichen,
Weil, wo der Geist zur Höhe treibt,
Die Sache — Nebensache bleibt.
Kurz, auf des Lebens schön'rer Seite
Macht unser Gegenstand oft Pleite. —
Nun ist das Thema abgewandelt;
Es wurde — mit sich selbst behandelt:
Mit Sachlichkeit. Und es gelang,
Zu meistern mir den Ueberschwang,
Was unbestritten dafür zeugt,
Dass selbst der Dichter sich ihr beugt.

Robert Fäsi.

niscbe binsrcliung nar. Oncl vor allem, veil uns vor seinen Lauten Ooerbc, Oottlriecl
Keller uncl I^icbenciorff in clen 8inn Kommen, veil sie neben jeciem guten allen l^laus
uncl in jecler Lanclscbaft vie beväbrre ?reuncie stellen uncl nicbr vom Leclürlnis ge-
leirer sincl, recbrs uncl bnbs Obrfeigen auszuteilen,
Oncl gerade clas macbr uns lleimarscbütTiern sein öucb so beb. bs beäeurer lür uns eine

grosse bloffnung, die Ooffnung TurLesinnung uncl TurbinKebrbei vielen.JedemArcbi-
lebten möcbren vir es in clie llanci clrllcben uncl ibn lragen, ob cias beste, vas in cien

lereren Jabrcn über cien wobnbau geciacbr unci versncbr vorclen isr, sicb nicbr mir
cien Oedanken 8cbmittbenners, mir clen Oedanken cles l-leimarscbutTes vereinbaren
lasse. Ob nicbr clas meiste, vas am neuen Lauen beleicligencl lür clie Oeberbeferung
unci lür clic banciscbalr isr, eigenrlicb bloss gemacbt vorclen isl «pour eparer Ie bour-
geois» uncl um Abstraktionen Tur (Geltung Tu bringen, ciie mir eigentlicber 8acblicb-
Keir — nicbr cier «IXseuen» ZacbbcbKeit — gar nicbts Tu tun baben. wir baben in
cien ietTten Labren erlebt, ciass cias b>ieue nur um cies bleuen viiien aucb tecbniscn

olr cias 8cblecbte var, vie vor aiiem cias ?Iacbdacb, clas sicb bei wobnbauren lür
clie bcscbeiclene Lörse cles Lürgers gar nicbr balrbar bersrellen lässt. Vielleicbr bellen
solcbe brlabrungen mit cien Oeberlegungen, vie vir sie im Lucb 8cbmirrbcnncrs lin-
clen, cia^u, ciass vir vieder Tu einer binbeir in cier brscbeinung cier wobnbäuser ge-

langen, ciie ciocb unumgänglicb ist, venn vir ciie 8cbönbeir cles Vaterlandes erbalten

vollen. ^//!>err öa«r.

Die neue Sachlichkeit.
bin Wort — solang's nocb gracle ^eit —
In 8acben «iVeue 8acblicbKeir».
wir scbätTen sie — veil sie Tur brist
lVleist cias gering're Oebel ist.
Aucb vir sincl nicbr für lroddeln, ZpitTcben,
OipsscbnörKel, Kirscb unci KinKerlitTcben,
Oie neue HacbbcbKeir Kebrr blaus,
Oacb, Keiler, ZcbranK grundgründiicb aus
unci säubert mir gerecbtem Ilass
Oen Kiesensraii cies Augias.
Reibst v« sicb etvas längst beväbrte,
lVlacbt sie genau cias OmgeKebrte;
Aucb isr sie leicier, meiner lreu,
Lalcl sacbiicb nicbr, unci baici nicbr neu.
Oocb seibst cier I»eid liess ibr seit je:
8ie scbul cias Kiassiscbe WO,
Oer einzige Ort, vo gegenvärtig
Oer 8ril voiikommen isr uncl fertig,
Oncl clessen Konseizuente 8pur
r^inlübrt Tur Künftigen Kultur.
Aucb in öureau und Lade^immer
r^errscbt öacbiicbkeir mir Kecbr für immer,
/^us cicm «VerK».

Oncl il>r ?rinT,ip gereicbr Tum bleile
Vom Zeppelin Tur l^lagelfcile.
Oocb Tveierlei ist immerbin
bin Kircbrurm, ein ?abriKKamin,
Oncl angesicbts cier wobnmascbine
Verhiebt sicb duldend unsere IVliene,
Oievei! clie bllanTe wobnlicbkeit
In solcbem Kübel nicbr gecieibr.
Oie wobnmascbine Kann nur ebenen,
Ons langsam selbsr Tu vermascbinen.
In blerTens- uncl in Kunstbereicben
8cbeint ZacbbcbKeit ein ArrnutsTeicben,
weil, vo cler Oeisr Tur r^öbe treibt,
Die 8acbe — l^Iebensacbc bleibt.
KurT, auf cies bebens scbün'rer 8eite
Vlacbr unser Oegcnsrand oft Pleite. —
lX'un isr das lbema abgevanclelt;
bs vurcle — mir sicb selbsr bebaricielr:
iVlir ZacbiicbKeii. Oncl es gelang,
/5u meistern mir cien Oeberscbvang,
was unbestritten ciafür Teugr,
Oass selbsr cier Oicbter sicb ibr beugt.

/?«öerr /^b
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